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üherdies längere Anmerkungen inter dem Striche gewidmet, Die D.
200 der Stelle Lu ˙ 5 7 —N7  GFH —60⁰ 7—  8

VCOV 0 SLVO)V He, wo unter den ＋EVVV nicht Uur Freunde,
ſondern auch Feinde der Weisheit Gottes verſtehen In Aehnlich
verbreitet P ich 05 Iu textkritiſcher Hinſicht über die Leſe⸗
arten LVCVνν LSMονάνν —0

V0Hnνα un ER und
II. entſchieden für LSάαννν als die urſprüngliche Leſeart ein.

Die chronologiſche Abfolge der evangeliſchen Begebenheiten iſt
ihm durch das Lukasevangelium gewährleiſtet. Wo aher auch Lukas
einzelne Thaten eſu mit Stillſchweigen übergeht, da iſt dann die
Eingliederung der den übrigen Evangeliſten berichteten Thatſachen
freilich nicht ohne Schwierigkeiten, Die es mit der Nuu

Matth. 9, 27—31 erzählten Heilung zweier Blinden der all iſt
Gyr reiht dieſe Heilung unmittelhar N die Todtenerweckung de
Jünglings Naim an, ˙ daß ſie vor die Geſandtſchaft des Täufers
3 ehen komme, weil die meſſianiſche Antwort an ehen —  jene Ge⸗
ſandtſchaft auch Heilungen Blinden vorausſetze. Auf dieſe Weiſe
ah ſich 5 der Zuſammenhang zwiſchen den evangeliſchen Erzählungen
recht ſchön herſtellen, aber auch die Betonung der ſtreng geſchichtlichen
Abfolge muß dann mitunter zu ar erſcheinen. Johannes

30 ſagt 10 ausdrücklich: „Jeſus hat noch viele andere Zeichen
den Augen ſeiner 2

inger

⁷½ gethan, welche nich Iu dieſem Buche

Dies gilt aber nicht nur von dem Johannes⸗geſchrieben ſind
evangelium, ſondern auch allen übrigen; und muß dann alſo
gerade die bei Matth. berichtete Blindenheilung der Ge⸗
ſandſchaft des Täufers vorangegangen ſein, venn die meſſianiſche Ant—
vor Mu dieſe Geſandſchaft abſolut eine Blindenheilung vorausſetzen
würde

Das hier berührte Zuviel des Guten ſchmälert aber nicht im min⸗
deſten den Werth des ſchönen U  es, welchem wir eine recht weite
Verbreitung wünſchen eS namentlich dem Seelſorgeclerus auf's
Wärmſte anempfehlen.

Budweis. Profeſſor Johann

Lehrbuch für den katholiſ chen Religionsunterricht un den
oberen Claſſen der Gymnaſien und Realſchulen. V

V

ꝗ2

on Dr Arthur
König, Religionslehrer In Neiſſe. Freiburg im Breisgau. Herder'ſche
Verlagshandlung. 1879 (1880.)

Das Studieren nach mehr oder weniger abgegriffenen Heften
nimmt immer mehr eln Ude Das Dictiren und das rotz der Kunſt
der Stenografie mühevolle und zeitraubende Nachſchreiben verſchwinden
nach und nach Qus den Unterrichtsanſtalten und die Zöglinge derſelben
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haben un den ihnen zu Gehote ſtehenden Compendien Gelegenheit, auf
eine leichte Weiſe den Lernſtoff ſich anzueignen. Zu dieſer Erleichter—

des Studiums hat dev Verfaſſer des angeführten Werkes, Dr
Arthur König, Religionslehrer un Neiſſe, welcher mittlerweile zum
ordentlichen Profeſſor der Dogmatik an der katholiſch⸗theologiſchen
Fakultät der Breslauer Univerſität ernannt worden iſt, das Seinige
beigetragen und einen Leitfaden, ern Lehrbuch für den kath Religions—
unterricht als Frucht einer eilffährigen Lehrthätigkeit geſchaffen, das
ſchon

P. 1879 erſchienen iſt und u Curſen oder Abtheilungen die
Lehre der göttlichen Offenbarung, die Geſchichte der chriſtlichen
Kirche und die kathol. Glaubens— und Sittenlehren behandelt. Jede
dieſer Abtheilungen Hildet Ar ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes.

Ich habe 8 mir zum Grundſatze gemacht, hei dem Anblicke
ernes Gegenſtandes der Kunſt oder der Wiſſe

haft zuerſt d  5  8 Gute
und Schöne herauszufinden und mich dann zu erfreuen und 3u Eu

bauen, ohne, bte nicht ſelten von Einigen zu geſchehen pflegt, nrit
einer gewiſſen Schadenfreude nach den Mängeln und Gebrechen
ſpähen

Bei ſorgfältiger Betrachtung vorliegenden Werke  V habe ich Nun

des Guten, Schönen und Nützlichen 0 viel gefunden, daß ich mit
Grund agen kann, der erfaſſer abe ſeine Aufgabe, die ½ ſich He⸗
ſtellt, Iu vorzüglicher eiſe gelöst und verdiene den Dank der Lehrer
und der Schüler. ——  — etwa Mangelhafte, bas beanſtändet werden
könnte, thut der Sache im Ganzen keinen Eintrag Ind ann eicht
vont vortragenden Lehrer ergänzt und verbeſſert werden.

Was ſchon un dem (öſterr.) Miniſterial-Erlaſſe vom März
1864 betreffs des katholiſchen Religionsunterrichtes den Mittel—
ſchulen erwähnt wird, daß nämlich der Unterricht nicht „auf das bloße
Memortren 3u beſchränken ſei, ſondern daß derſelbe auf den evſtan
und das Gemüth des Jünglings berechnet werde, damit Er als Mann
in den Stürmen de Lehens nicht untergehe“, das hat der Verfaſſer
renge Augen geyabt. Zu dieſem Ende hat ſich bei der Be
arbeitung ſeines erkes, wie 4* mn der Vorrede ſchreibt, dem
Grundſatze de hl Auguſtin leiten laſſen „Veritas patéeat. placeat.
moveat.“ Bei CU Kürze, die für ern Schulbuch E paſſend und ˙ eu⸗

wünſcht iſt und bei der der Berfaſſer 8 wohl verſtanden hat, die
Klippe „brevis 6886 dum vOIO, Obseurus 0* ſorgfältig zu ver:  V
meiden, iſt eine Vollſtändigkeit und Klarheit des Gegenſtandes erreicht,
der nichts Weſentliches auszuſetzen ſein dürfte. Die ewige Wahrheit,
für die des Menſchen Geiſt geſchaffen iſt, nach welcher Er ern unab—
weisbares Bedürfnis hat und die überall und 3u jeder Zeit mit
Macht hervortritt, iſt In einer Weiſe behandelt, Die ſie der Faſſungs⸗
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kraft und den Bedürfniſſen der ſtudierenden Jugen angemeſſen iſt, U
daß * ſie im Geiſte erfaſſen und verſtehen, daß Er ſie lieb gewinnen
und Befolgung derſelben ich angeregt fühlen kann.

Insbeſonders muß hervorgehoben werden, daß der Verfaſſer über—
all auf die der chriſtlichen Anſchauung im Beſonderen, bite im All—
gemeinen widerſprechenden Lehrſyſteme auch der neueſten Zeit
Rückſicht genommen hat, bas 0 nothwendiger iſt, als der tu⸗
dierende mitten In der We  t lebend dieſer feindlichen Strömung
leicht erfaßt und aus Mangel an wahrem Verſtändniſſe An ſeinem
Glauben trre verden kann. Der chriſtliche Glaube hat keine Inter
ſuchung, keine Wiſſenſchaft „dieſer elt“ 5  I ſcheuen. Wir Katholiken
brauchen nicht jenen Wilden zu gleichen, •  elche eine Eklipſe nicht
ſehen können, ohne mn Angſt zu gerathen für da Schickſal der Sonne“
Döllinger. Die Vergangenheit und Gegenwart der katholiſchen Theologie.
Pa. 2.½

YV.  mM Einzelnen ſei mir noch Folgendes zu erwähnen geſtattet.
Di da Chriſtenthum nicht ein Problem der Philoſophie, ſondern
vielmehr als die größte geſchichtliche Thatſache, Gegenſtand des hiſtoriſchen
Erkennens iſt, 0 iſt eS nach ſeinem Urſprunge, ſeinen Vorbereitungen
und Entwicklungen, Die in ſeiner Vollendung durch Chriſtum aufzu

und zu behandeln. Daher handelt der Curſus auf 136
Seiten Iu hiſtoriſch-apologetiſcher Weiſe der vorchriſtlichen
Offenbarung oder dem alten Teſtamen te uitt Riickſicht auf Den, der

dann der8 vorbereitet und vorbildet; chriſtlichen en
barung, dem Leben, ehren und dem Werke Jeſu Chriſti und
endlich der Kirche Chriſti, dem Organe des Erlöſungswerkes, Iu

Nach der Begründung dervelcher Chriſtus fortlebt und fortwirkt.
einemReligion und ſpeciell der Naturreligion gegenüber

franzöſiſchen Träditionalismus und den trefflichen Gottesbeweiſen, dem
kosmologiſchen und! anthro logiſchen, ſowie nach der Lehre der
Unſterblichkeit der Seele, der wichtigſten nach der Lehre von Gottes
Daſein, werden die Quellen der göttlichen Offenbarung, Schrift und
Tradition und das ehram der unfehlbaren Kirche aſſen angereiht.
Hierauf olg die Darſtellung der Uroffenbarung mn der bekannten
geſchichtlichen Reihenfolge. Das hohe Alter der Menſchen Iu dieſer
Zeit nicht bloß 5 ſchnelleren Ausbreitung des Menſchengeſchlechtes
Pa 26), ſondern Uch V ungetrübten Erhaltung der Thatſachen
der Uroffenbarung nothwendig, hatte alſo auch eine providentielle Be

Die 120 Jahre vor der Sündfluth dürfen wohl alsdeutung.
Gnadenfriſt, aber nich als Abkürzung der Lebenszeit (Pag 27 M.

geſehen werden, weil auch nach der Sündfluth Mehreren ein
höheres Alter erreicht worden iſt, Uie aus Mof 41 hervorgeht.
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Der geſchichtliche erlau der patriarchaliſchen Offenbarung *  —
bündig, kurz und überſichtlich dargeſtellt Eingehender iſt die moſaiſche
Periode behandelt eben dem eigentlichen Iu mi kleinerer
Schrift gedruckte erläuternde oten vorhanden an die der ehrer, wenn

Wenn bei demnöthig, noch veitere Belehrungen anknüpfen kann
Durchzuge des Volkes durch da rothe Meer etwa meru
Million“ (Pag 35 Menſchen eredet wird E dürfte dieſe ah zu
geuing angenommen da bei II Moſ 12 37 beit Mann
3u Fuß llein erwähnt werden Weiher und Kinder nich mitgerechnet

Dem Verfaſſer iſt dte Anbetung des goldenen Kalbes ägyptiſcher
Apisdienſt a 36) Dazu el venn auch der Curioſitä
wegen, Folgendes anzuführen geſtattet. Der gelehrte Verfaſſer der
5„0TISILes Hiblicae“ Ch Becke hat bereits 1871 M erk
chen „the —00 07 Horeb Hvidenée ² the Golden Image
at 0unt Sinai Wa4S A 1one. and N0t den Beweis 9E
liefert daß die eigentliche Bedeutung des hebräiſchen Wortes Gl (

CI Under ennoder „ghegel“ runde igur Eet, Kugel
Kegel Letzteres der Kegel nun ware das Symbol des Feuers 9e
weſen als die 5 Geſtalt, welcher der Allmächtige ſich kund
gegeben Erſt ſpäter Eet die Bedeutung des albes der des Kegels
unterſchoben worden da IM Hebräiſchen beide gleichlauteten
Und venn Aaron ſchon dte Apisverehrung ekannt hätte, würde er, Dile
enn Criticus A Katro meint mnen Stlier und nicht Eeln Kalb 9e⸗
formt gaben Wir dürfen ſchon bet der alten Annahme bleiben

a8 Moſaiſche Geſe

6 ſt 9  5 vortrefflich hehandelt Die übrigen
1 Bücher des ſind kurzinhaltlich angeführt Die Beweiſe [ur
dle giſtoriſche Wahrheit dev Offenbarungsurkunde und die ött
lichkeit des Inhaltes derſelben Inſpiration) und kurze Schilderung
der religtös ſittlichen Lage der Juden und Heiden Ausgange der
alten Zeit Alden den Uebergang zur chriſtlichen Offenbarung, die in

Kapiteln abgehandelt wird V Urkunden der chriſtlichen Offenbarung
hiſtoriſche Wahrheit Göttlichkeit derſelben und I die Kirche

Chriſti Iu ihrer Stiftung, Einrichtung und IN ihren Merkmalen.
ſehr lar und trotz der Kürze erſchöpfend behandelt.

Daran nüpft der Verfaſſer Eelu kirchengeſchichtliches Compendium
das zelgen hat bie die Kirche U Laufe der Zeiten das hu
übertragene dreifache Amt verwaltet hat Das reiche kirchengeſchichtliche
Materiale iſt auf den engen Raum von 128 Seiten züfammen 9e
drängt aber ſyſtematiſch grupptrt und darum och überſichtlich und
deutlich gemacht as uch iſt II Perioden eingetheilt M denen

die äußere die Kirchengeſchichte C) die kirchliche Wiſſen
chaft und Kunſt der Cultus und da religiöſe Leben und e) die
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Verfaſſung der Kirche entſprechend den Verhältniſſen und Zuſtänden
einer jeden Periode abgehandelt werden. —2  ——7  ——  .— Schüler, die erſt m der

Claſſe zum Studium der Kirchengeſchichte geführt werden,
ürfte eine eingehendere Behandlung der Materien ſehr angezeigt und
erwünſcht ſein.

M III und IV Curſus werden die Glaubens-⸗ und Sitten—
lehren, pbie ſie u den hU Quellen zerſtreut liegen, als ein Ganzes,

So wirdwie ein gegliedertes, vollſtändiges Lehrgebäude aufgeführt.
auch dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe

—

— Genüge ethan. In Religions⸗
Huch ſoll auch den übrigen Lehrbüchern ebenbürtig zur Seite ſtehen!

In 143 Seiten werden die einzelnen Glaubenswahrheiten wiſ
ſenſchaftlich erläutert Zum Troſte der Studierenden ſchickt der Ver—
faſſer die Bemerkung voraus, daß nicht Alle  V vont chüler un das
Gedächtnis aufgenommen werden muß. Die Eintheilung de Stoffe  V
iſt die gewöhnliche. Voran ſteht die Fundamentalwahrheit: Gott, ſein
Daſein, ſeine Weſenheit, Einheit, Dreiperſönlichkeit. Dann folgen die
erte Gottes: Welt, Engel, Menſch, in welchem Traktate häufig ſehr
zweckmäßig zurückgegriffen wird auf den Curſus. Da II Kapitel
enthält  I die Soteriologie und das III die Gnadenlehre, kurz und be
ſtimmt mit aller Bündigkeit. Das Kapitel handelt der Eſcha—
tologie. Als Anhang werden die kirchlichen Glaubensbekenntniſſe und
einige der wichtigſten Lehrentſcheidungen de Trienter Concils aufge—
führt Da im Buche auch auf da Vaticanum Bezug genommen wird,
hätte asſelbe vielleicht auch hier berückſichtigt werden können.

Der IV. Curſus beſchließt d  8  8 Lehrbuch mit den Sittenlehren,
die auf Seiten abgehandelt werden. lel Wohlwollen wurde den

erſten Curſen entgegengebracht, bekennt der Verfaſſer In dem Vor-⸗
vorte Wir ſagen, S war eln verdientes. Und dieß wird auch durch
den .  T  heil gerechtfertigt. Nach demſelben Ausſpruche des hl Auguſtin
„Veritas pateéat te  2 iſt auch die Moral, dieſe praktiſche Wiſſen⸗
ſchaft, welche einerſeits“die Dogmatik zur Vorausſetzung und Grund—
lage hat, anderſeits die natürliche Ergänzung der Dogmatik iſt, 0e⸗
hande Dieſer innige Zuſammenhang bringt eS mit ſich, daß eine
ſtrenge Sonderung der Dogmatik und der M  toral bet der Behandlung
beider Disciplinen nicht überall durchführbar 'ſt Die Trennung
und Sonderung iſt bei der hier vorliegenden ſyſtematiſchen Behandlung
der Sittenlehre uulu eine äußerliche. M nun nicht Veranlaſſung zu
geben, aus dieſer äußerlichen Trennung einen voreiligen und un

richtigen Schluß ziehen, hat der Verfaſſer ſchon un den erſten Zeilen
die Behauptung als ungegründet zurückgewieſen, daß die chriſtlichen
Confeſſionen, obgleich im (Glauben von einander geſchieden, doch In
den Grundſätzen des chriſtlichen Lebens miteinander einig ſeien und
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daß eine wahre Sittlichkeit ohne wahren Glauben möglich ſei Gleich—wohl muß zugegeben werden, daß, Die IDr Simar In ſeiner Moral—⸗
theologie ſchreibt, „eine glückliche Inconſequenz oder vielmehr die
verwüſtliche Macht de dem Schöpfer der Menſchenſeele einge⸗pflanzten ſittlichen Gefühles ſowie mn der chriſtlichen Aera der Ein
fluß de Ehriſtenthums un der Kirche im Großen und Ganzen ES
verhindert haben, daß eine pantheiſtiſche oder materialiſtiſchebra bis Iu ihre etzten Conſequenzen theoretiſch oder praktiſch durch—geführ worden bare

Die Moral zerfällt In einen allgemeinen und V einen beſonderenTheil. Der allgemeine handelt vont ſittlich Guten, dem Prinzipe und
den Grundbedingungen desſelben und deſſen Gegenſatze, dem ſitt⸗ich Böſen. Der beſondere Theil bringt die ſittlichen Vorſchriften fürdas Verhalten des Menſchen gegen Gott, gegen ſich ſelbſt und den
Nächſten nach der gewöhnlichen Eintheilung.

Die objectiven und ſubjectiven Bedingungen de Guten Iu ſehr gutund vollſtändiger al n anderen Lehrbüchern behandelt. Bei dem Begriffe„Tugend“ 19) wäre darauf hinzuweiſen geweſen, daß dle richtige Auf⸗
faſſung dieſes Begriffes der richtigen Auffaſſung der höchſtenBeſtimmung de Menſchen abhängig iſt Ganz anders erſcheint dle
Tugend bet Epicur, anders bei Zeno und wie erſt im Chriſtenthum!V  M beſonderen Theile iſt bei dem „Unglauben“ (P —3 ſehrtreffend des index Iibrorum prohibitorum rwähnt, Dte ja auchder Staat ſeinem Standpunkte aus, In ſeinem Intereſſe Schriften
cenſurirt und verbietet Auf S 31 Zeile 16
Unwiſſenheit“ heißen 0 „Unverſchuldete.“

ſoll S 20
Die Sonntagsfeier (P 36) hätte als eine eminent praktiſche Frageeine eingehendere Beſprechung verdient. Auf Seite 51 ſind die Bettel—

orden gegen den Vorwurf de Müſſigganges E Schutz genommen.Die geiſtlichen (P 59) und die leiblichen Werke dey Barm—q
herzigkeit (D 63 vären beſſer nach der Ordnung im Katechismus
anzuführen. Gut iſt auch der Feuerbeſtattung Erwähnung ethan.Mit der trefflichen Abhandlung üher die Familie und den
Staat ilt der Verfaſſer dem Schluße zu, den u- mit einer kurzen,
ernſten Abhandlung üher den „Lo des Chriſten“

Das Werk iſt, Dte eine buchhändleriſche Anzeige meldet, mn
ſeinen erſten Theilen bereits In zweiter verbeſſerter Auflage erſchienen
und erfreut ich vieler erzbiſchöflicher und biſchöflicher Approbationen.

Nach Druckfehlern, deren einige ohnehin corrigirt ind, hat der
das NM Beſprechende nicht gefahndet, obwoh ihm die „leitende“
Kirche 137 von Uunten III Theil) au aufgefallen iſt
Der vU iſt gut, der Preis mäßig

5
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In der Einleitung hat der Verfaſſer den Wunſch ausgeſprochen:
„So möge denn Gott das epk ſegnen, welches In ſeinem Namen

Ich füge hinzu: „Es Iurd ſicher geſchehen undbegonnen wurde.
viel des Guten geſchaffen werden. Pollite legite!“

Von einem Religionsprofeſſor an einem öſterr.
Staatsgymnaſium

Friedrich eo  0 Graf zIu Stolberg. Sein Entwicklungs gang
und ſein Wirken im Geiſte der Kirche. Von Johannes Janſſen.
In einem Bande. NM‚  EIt Stolberg's Bildniß. Freiburg, Herder 1882
— 496—

Es machte ſeiner Zeit un ganz Deutſchland Aufſehen, als Graf
Stolberg katholiſchen Kirche zurückkehrte; ſelbſt die Proteſtanten
bezeichneten ſeine Converſion als „eine der bedeutungsvollſten Er:  7
ſcheinungen jener Zeit.“ Wie hätte ſie auch nicht Aufſehen machen
ſollen, da man damals die katholiſche Kirche aſt n allen Ländern
Europas offen und im Geheimen verfolgte und litecariſche Stimm—
ührer das baldige Ende derſelben prophezeiten. Nun aber Graf
Stolberg ein Sprößling eines der älteſten und edelſten deutſchen Ge
ſchlechter, ein an den Höfen Kopenhagen, Berlin und Petersburg mit
Auszeichnung behandelter Diplomat, emn hervorragender Staatsbeamter,
eine Zierde der Nation al Dichter und Schriftſteller, ein perſönlicher
Freund Klopſtocks und Göthe's, eln durch fleckenloſe Ehrenhaftigkeit Iu
den weiteſten Kreiſen hochangeſehener Mann, der Aemter, Ehren und
weltliche Vortheile ſeiner religiöſen Ueberzeugung zum Opfer brachte.
Für Katholiken das Ereigniß eine Ermunterung und Stärkung
im Glauben, für die Proteſtanten eine Aufforderung zum Nachdenken,
wie auch wirklich viele Converſionen durch Stolberg's Beiſpiel und
Schriften hewirkt wurden. Sein ehemaliger Freund Voß nannte ihn
zwar mn einer veröffentlichten Schmähſchrift einen „Pfaffenknecht;“ aber
ſelbſt Göthe ſũ darüb das klaſſiſche Urtheil: „Laſſen wir das
Ding auf ſeinem Unwerth beruhen und halten wir Stolberg Iu Ehren
Die Er verdient.“ 478)

Dn dem vorliegenden Buche (ein Auszug au dem größeren
Buche desſelben Verfaſſers) wird die veligiöſe Entwicklung und ITT·
ſamkeit des merkwürdigen Mannes größtentheils mit deſſen eigenen
Worten geſchildert. Qn erlangt aus dieſer Selbſtbeſchreibung ein
erquickendes Bi von dem Familien⸗ und eelenleben — tolberg's,
ſeiner Begeiſterung für Kirche und Vaterland, Kunſt und Wiſſenſchaft,
von ſeiner frommen Glückſeligkeit als Kind der katholiſchen Kirche
Theologen und Soldaten, Männer un Frauen, elige und Stu
dierende, werden darin Anregung und Belehrung finden. Beſonders V•


